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S
eit kurzem trägt Mat-
thias Reichl als Group 
CEO die Gesamtver-
antwortung für die 
Agenturgruppe Reichl 

und Partner. Im Interview 
spricht er über seine persönliche 
Entwicklung im Unternehmen, 
sein Verständnis von Führung, 
die Rolle von Kreativität und 
Technologie sowie darüber, wie 
sich Agenturen strategisch und 
kulturell zukunftsfit aufstellen 
müssen.

medianet: Herr Reichl, Sie ha-
ben die Rolle des Group CEO 
übernommen. Wie ist dieser 
Schritt für Sie persönlich zu-
stande gekommen?
Matthias Reichl: Ich bin sehr 
früh im Unternehmen ‚mitge-
wachsen‘ – aber nie aus Pflicht-
gefühl, sondern weil es für mich 
einfach immer dazugehört hat. 
Das war mein Umfeld, meine 
Normalität. Parallel dazu habe 
ich Management by Design stu-
diert und mich während Schule 
und Studium ziemlich intensiv 
mit Startups, Digitalisierung, 
Marktplätzen und E-Commerce 
beschäftigt – ich war da wirklich 
gern tief drinnen.

Für mich war relativ früh klar: 
Die Startup-Welt ist eine super 
Schule, aber das hat auch ein 
Ablaufdatum. Nicht, weil es dort 
schlechter ist, sondern weil ich 
diese Erfahrungen irgendwann 
bewusst ins Familienunterneh-
men mitnehmen wollte. 

Nach meinem Einstieg als Pro-
jektmanager in der Digitalagen-
tur bin ich Geschäftsführer ge-
worden, habe Teams aufgebaut, 
Strukturen verändert und neue 
Technologien eingeführt. Der 
nächste Schritt war nicht unbe-
dingt ‚größer‘, sondern vielmehr 
eine natürliche Entwicklung. Die 

Übernahme der Gesamtverant-
wortung hat sich daher logisch 
ergeben – basierend auf einem 
offenen Austausch in der Fami-
lie, ganz ohne Druck. Es war eher 
so: ‚Fühlt sich das jetzt richtig 
an? Ja. Dann machen wir’s.‘

medianet: Sie beschreiben Ihr 
Führungsverständnis als ‚Pri-
mus inter pares‘. Was verstehen 
Sie konkret darunter?
Reichl: Für mich ist das vor al-
lem Kollaboration – und zwar 
ernst gemeint, nicht als Floskel. 
Wenn wir Entscheidungen tref-
fen, höre ich mir die Perspekti-
ven im Führungsteam und von 
Kollegen sehr genau an. Wir 

spielen Szenarien durch, sam-
meln Feedback, versuchen das 
Gesamtbild so gut wie möglich 
zu sehen. Ich mag das, weil man 
dabei oft erst merkt, was man 
selbst übersehen hätte.

Und gleichzeitig: Am Ende des 
Tages muss jemand entschei-
den. Das ist dann auch mein 
Job – weil ich dafür hafte und 
mein Name als Geschäftsfüh-
rer dahintersteht. Demokratie 

in der Privatwirtschaft klingt 
charmant, aber funktioniert so 
nicht, weil Unternehmen hand-
lungsfähig bleiben müssen.

Was aber absolut nicht mehr 
funktioniert – und ehrlich gesagt 
auch nie ‚gut‘ funktioniert hat –, 
sind autoritäre oder patriarcha-
le Führungsstile, wie sie frü-
her in vielen Agenturen üblich 
waren. Gerade jüngere Genera-
tionen wollen auf Augenhöhe 

behandelt werden, verstanden 
und wertgeschätzt werden. Sie 
wollen respektvoll miteinander 
arbeiten – und genau dafür ist 
dieses Führungsverständnis 
sehr gut geeignet.

medianet: Sie sind als ver-
gleichsweise junger CEO an-
getreten und arbeiten mit 
Kolleginnen und Kollegen un-
terschiedlicher Generationen 
zusammen. Wie erleben Sie die-
se Konstellation?
Reichl: Alter ist für mich wirk-
lich nicht entscheidend. Erfah-
rung, Mindset und Haltung sind 
es. Mir hat einmal jemand ge-
sagt: Alt wird man automatisch 
– entscheidend sind aber Ergeb-
nisse, Herz und Mindset. Das ist 
hängen geblieben

Ich habe in den letzten Jah-
ren extrem viel Erfahrung ge-
sammelt – in der Startup-Welt 
und seit über fünf Jahren als 
Geschäftsführer innerhalb der 
Gruppe. Und Reichl und Partner 
war eigentlich immer geprägt 
von genau dieser Kombi: Senio-
rität und junge Dynamik. Das er-
zeugt Reibung im positiven Sinn. 
Da wird’s manchmal auch direkt 
– aber genau daraus entsteht oft 
etwas richtig Gutes. Wenn alle 
immer nur nicken, wird’s meis-
tens mittelmäßig.

Wir haben eine sehr breite 
Altersstruktur: Die jüngsten 
Mitarbeitenden sind 16 oder 17 
Jahre alt, die ältesten über 70. 
Das Durchschnittsalter liegt bei 
rund 35,9 Jahren. Diese Band-
breite macht die Arbeit span-
nend – weil man ständig un-
terschiedliche Perspektiven am 
Tisch hat. 

medianet: Auch ihre Agentur-
gruppe ist bewusst breit aufge-
stellt und versteht sich auch als 
starker Umsetzer. Welche Bedeu-
tung hat Umsetzung für Sie?

Generationswechsel 
Matthias Reichl, neuer Group CEO von Reichl und Partner über  
seinen Weg in der Agentur und die Aufgaben, die vor ihm stehen. 
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Ich habe in den letz-
ten Jahren extrem 
viel Erfahrung 
gesammelt – in der 
Startup-Welt und seit 
über fünf Jahren als 
Geschäftsführer in-
nerhalb der Gruppe.
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Reichl: Umsetzung ist ein riesi-
ger Hebel. Man kann die beste 
Idee der Welt haben und der bes-
te Sparringpartner sein – wenn 
man es nicht auf die Straße 
bringt, ist alles umsonst. Das ist 
wie ein genialer Trainingsplan, 
den man nie macht. Schön zum 
Anschauen, null Effekt.

Deshalb legen wir extrem gro-
ßen Wert auf Umsetzung. Um 
Ihnen eine Zahl zu geben: Allein 
im letzten Jahr haben wir über 
18.000 Jobs abgearbeitet. Das ist 
eine Größenordnung, die nicht 
viele leisten können. Dazu ge-

hören Termintreue, Budgettreue 
und Verlässlichkeit. Wir liefern 
zu den vereinbarten Kosten und 
zum vereinbarten Zeitpunkt – 
nicht ‚ungefähr‘, sondern wirk-
lich. Und das ist für uns auch 
Teil der Rolle als Sparringpart-
ner: Ideengeber zu sein, ja – aber 
eben auch ein leistungsstarker 
Umsetzer für unsere Kunden. 
Weil am Ende zählt, was drau-
ßen ankommt.©
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Matthias Reichl  
Group CEO  
Reichl und Partner

Agenturen müssen 
anfangen, nicht nur 
Kunden zu beraten, 
sondern auch sich 
selbst kritisch zu 
hinterfragen. Wir 
überprüfen jedes 
Jahr unsere Strategie 
und Positionierung.
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medianet: Wie wichtig ist da die 
regionale Verankerung die Prä-
senz an mehreren Standorten?
Reichl: Der Bezug zur Regiona-
lität und Nationalität ist extrem 
wichtig. Als Agentur in Öster-
reich sind wir sehr nahe an 
unseren Kunden dran, und per-
sönlicher Austausch spielt dabei 
eine große Rolle. Gerade beim 
Kennenlernen oder bei wichti-
gen Meetings versuchen wir, das 
Persönliche bewusst zu suchen. 
Das ist oft der Unterschied zwi-
schen ‚guter Zusammenarbeit‘ 

und ‚da entsteht wirklich Ver-
trauen‘.

Gleichzeitig wollen wir die 
besten Arbeitsplätze der Bran-
che bieten. Talente kommen nicht 
automatisch nach Linz, Wien 
oder Graz – deshalb kommen wir 
zu ihnen. Und das Umfeld spielt 
eine große Rolle dafür, wie krea-
tiv gearbeitet werden kann. Die 
Lage und das Arbeitsumfeld be-
einflussen maßgeblich, wie sich 
Kreative entfalten können. Ich 
glaube, jeder kennt das: Es gibt 
Räume, da wirst du sofort wach 
im Kopf – und es gibt Räume, da 
willst du nur wieder raus.

medianet: Sie sprechen auch 
davon, dass es mehr ‚Mut zu 
Relevanz und Haltung‘ braucht. 
Was meinen Sie damit konkret – 
gerade in wirtschaftlich schwie-
rigen Zeiten, wo man sich sol-
che Werte auch leisten können 
muss?
Reichl: Ja, wir leben in sehr 
angespannten wirtschaftlichen 
Zeiten – angefangen bei Covid, 
Inflation, Kriege bis hin zu geo-
politischen Krisen. Und was 
man dabei immer wieder be-
obachtet: Gespart wird zuerst 
beim Marketing. Das ist eigent-
lich nicht rational, denn gera-
de in Krisenzeiten müsste man 
sich besonders darum bemühen, 
neue Kunden zu gewinnen und 
sichtbar zu bleiben. Ich verstehe 
den Reflex – aber er ist oft der 
falsche.

Gleichzeitig sehen wir, dass 
viele Unternehmen ihr Engage-
ment stark zurückfahren und 
nur noch das absolute Mini-
mum machen. Das halte ich für 
schade, weil darin auch große 
Chancen liegen – gerade dann, 
wenn Mitbewerber sparen. Wer 
relevant bleibt, gewinnt Sicht-
barkeit, ohne ‚mehr schreien‘ zu 
müssen.

Und: Wir alle müssen unser 
Leistungsspektrum anpassen. 

Wir haben etwa gelernt, Ange-
bote in kleinere, leistbare Mo-
dule zu übersetzen, um Kunden 
Einstiegsmöglichkeiten zu ge-
ben. Es geht darum, Vertrauen 
aufzubauen und zu zeigen, dass 
Marketing keine Ausgabe ist, 
sondern eine Investition, die 
Wirkung entfaltet.

Haltung heißt für mich daher 
nicht, an alten Modellen festzu-
halten, sondern Verantwortung 
zu übernehmen: für Relevanz, 
für wirtschaftliche Machbar-
keit und dafür, Ideen so weiter-
zuentwickeln, dass sie unter den 
gegebenen Rahmenbedingungen 
funktionieren. Das erfordert 
Mut – auf beiden Seiten. Und 
manchmal braucht es auch eine 
Prise Humor, denn ohne ihn kön-
nen Dinge schnell zu ernst und 
belastend werden

medianet: Apropos Anpassung 
und Veränderung: Welche Rolle 
spielt künstliche Intelligenz (KI) 
in Ihrer täglichen Arbeit?
Reichl: Ich bin kein fanatischer 
KI-Evangelist, der glaubt, dass 
sie die Lösung für alles ist. Ich 
sehe sie als sehr mächtigen und 
leistungsstarken Taschenrech-
ner. Die Ideen entstehen nach 
wie vor im Kopf – und KI hilft 
dabei, diese Ideen schneller, prä-

ziser und manchmal auch über-
raschender auf ein nächstes Le-
vel zu bringen.

Für Kreative ist das extrem 
motivierend, weil auf einmal 
neue Möglichkeiten entstehen. 
Ein Grafikdesigner wird zum 3D-
Designer, ein Kreativer zum Re-
gisseur seiner eigenen Idee. Man 
kann heute sehr viel präziser 
umsetzen, ohne hohe Produkti-
onskosten. Das ist wirtschaft-
lich effizienter für Kunden und 
gleichzeitig kreativer für unsere 
Teams. Und ehrlich: Es macht 
auch Spaß, wenn man merkt, wie 
viel plötzlich möglich ist.

medianet: Verändert KI aus Ih-
rer Sicht auch Rollenbilder in 
Agenturen?
Reichl: Ja, definitiv. Neue Job-
bilder entstehen und bestehen-
de verändern sich. Gleichzeitig 
glaube ich nicht, dass KI das 
Zwischenmenschliche ersetzen 
kann. Vertrauen, Beziehungen, 
Empathie, persönliche Gesprä-
che – all das bleibt zentral. Am 
Ende geht es immer um Men-
schen. Und ich glaube: Genau 
dort wird die Differenzierung 
auch weiterhin passieren.

medianet: Trotzdem stellt KI die 
Branche auf den Kopf. Was müs-

Matthias Reichl
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2025 haben wir über 
18.000 Jobs abgear-
beitet; eine Größen-
ordnung, die nicht 
viele leisten können.

Die Agentur von 
heute ist Visionär, 
Inspirator, Inno-
vator, Übersetzer 
und strategischer 
Sparringpartner.
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sen Agenturen tun, um langfris-
tig zukunftsfit zu bleiben?
Reichl: Agenturen müssen an-
fangen, nicht nur Kunden zu be-
raten, sondern auch sich selbst 
kritisch zu hinterfragen. Wir 
überprüfen jedes Jahr unsere 
Strategie und Positionierung: 
Was ist gut gelaufen, was nicht, 
was sehen wir kommen? Diese 
konstruktive Unzufriedenheit 
ist extrem wichtig – nicht als 
Dauer-Meckern, sondern als 
Wachheit. Sobald man glaubt, 
‚passt eh‘, wird man langsam.

Ein zentrales Thema ist die 
Digitalisierung. Es ist teilweise 
schockierend, wie weit manche 
Agenturen hier noch hinten sind. 
Auch wir haben Bereiche, in de-
nen wir effizienter werden müs-
sen. Ziel ist, Overheads zu redu-
zieren und mehr Zeit für das zu 
schaffen, was wirklich Mehr-
wert bringt und Freude macht. 

medianet: Welche Rolle spielen 
People & Culture in diesem Zu-
sammenhang?
Reichl: Eine Agentur lebt von 
den Menschen, die dort arbeiten. 
Wenn der Arbeitgeber nicht gut 
ist, werden die Mitarbeitenden 

nicht gut sein – und dann wird 
auch die Arbeit nicht gut sein. 
Unser größtes Asset ist Hu-
mankapital und Kreativkapital.

Für unsere Kunden bedeutet 
Kreativität immer mehr Ge-
schäft. Diese zielorientierte Kre-
ativität erreichen wir nur, wenn 

wir die besten Talente haben und 
ihnen ein gutes Zuhause bieten. 
Deshalb setzen wir uns inten-
siv mit neuen Arbeitsmodellen 
und Themen wie Mitarbeiter-
beteiligung auseinander – auch 
wenn diese durchaus komplex 
sein können. Denn wenn man 
möchte, dass Menschen Ver-
antwortung übernehmen, muss 
man ihnen auch die passenden 
Rahmenbedingungen bieten, die 
sich stimmig und wertschätzend 
anfühlen.

medianet: Bleiben wir beim 
Thema Mitarbeiter. Der Arbeits-
markt hat sich zuletzt stark 
verändert. Wie erleben Sie die 
aktuelle Situation?
Reichl: Während und nach Co-
vid gab es hier einen massiven 
Engpass. Mittlerweile hat sich 

der Markt wieder stärker ins 
Gleichgewicht bewegt. Viele gute 
Leute sind wieder verfügbar, 
weil Agenturen oder allgemein 
Unternehmen Personal abbauen 
mussten. Das ist für die Betrof-
fenen natürlich oft hart – für den 
Markt insgesamt aber eine Ver-
schiebung, die man merkt.

Wir bekommen aktuell sehr 
viele Bewerbungen – rund 600 
pro Jahr direkt über unsere 
Website, dazu kommen Bewer-
bungen über Plattformen und 
durch Mundpropaganda. Natür-
lich auch, weil Reichl und Part-
ner nach über 37 Jahren einen 
Namen in der Branche hat, der 
wahrgenommen wird. Das freut 
mich – und es ist gleichzeitig 
auch eine Verantwortung, weil 
jede Bewerbung ein Stück Hoff-
nung mitschickt.

medianet: Bleiben wir kurz 
bei der langen Geschichte ihre 
Agentur. Welche Rolle hat Ihr 
Vater heute im Unternehmen?
Reichl: Mein Vater ist weiterhin 
operativ als Geschäftsführer in 
der Werbeagentur tätig – und die 
Group-CEO-Position für mich 
war der nächste logische Schritt, 
auch als Zeichen nach innen und 
außen.

medianet: Und wie legen sie 
diese Rolle an?
Reichl: Die Aufgabe des Group 
CEO ist es, die Gruppe zusam-
menzuhalten, die strategische 
Ausrichtung zu prägen, Koope-
ration zu fördern und nach au-
ßen ein Gesicht zu sein. Gleich-
zeitig arbeiten wir mit einem 
starken Managementteam. Diese 
Mischung aus familiengeführ-
ten Eigentümern mit operativer 
Geschäftsführung und externem 
Management funktioniert für 
uns sehr gut.

Mein Vater wird weiterhin 
seine Erfahrung, seinen Rat und 
seine Beratung einbringen, wäh-
rend die operativen Entschei-
dungen auch künftig von den 
jeweiligen Managementteams in 
den Units verantwortet werden.

medianet: Und zum Abschluss: 
Wie fällt Ihr persönlicher Aus-
blick auf die Branche aus?
Reichl: Die Agentur von heute ist 
Visionär, Inspirator, Innovator, 
Übersetzer und strategischer 
Sparringpartner. Umsetzung 
bleibt wichtig – und wir sind 
sehr stark darin –, aber der ei-
gentliche Mehrwert liegt in Ide-
en, Strategie und Haltung. Wer 
das miteinander verbindet, wird 
auch in herausfordernden Zeiten 
bestehen. Und wer es schafft, 
dabei menschlich zu bleiben, hat 
nicht nur bessere Ergebnisse – 
sondern auch mehr Freude am 
Weg dorthin.

Ideen entstehen  
nach wie vor im 
Kopf – und KI hilft 
dabei, diese Ideen 
schneller, präziser 
und manchmal auch 
überraschender auf 
ein nächstes Level  
zu bringen.
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 Es geht darum, Ver-
trauen aufzubauen 
und zu zeigen, dass 
Marketing keine 
Ausgabe ist, sondern 
eine Investition, die 
Wirkung entfaltet.
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